
Helfen macht Freu(n)de

Mehr Respekt und Anstand!» wird jeden zwei-
ten Tag in irgendeinem Zusammenhang 

gefordert. Zwischen Politikern, unter Fussballern 
und natürlich nicht zuletzt von der Jugend. «Wir 
gehen respektvoll miteinander um!» ist die pas-
sende Antwort darauf, wenn man sich mit gängi-
gen schulischen Konzepten auseinandersetzt. So, 
damit ist’s erledigt. 
Im Gegenteil. Sieht man sich zum Beispiel die 
Studie der Harvard Universität zum Thema Adult 
Developement an, eine der umfassendsten Lang-
zeitstudien, so wird sehr schnell klar, dass sozia-
le Fitness nicht nur als Floskel ins Schulkonzept 
integriert gehört, sondern integraler Bestandteil 
des Alltags sein muss. Denn es ist offensichtlich 
einer der tragenden Faktoren, wenn es um Zu-
friedenheit und Gesundheit der Menschen geht 
– was ja mitunter Ziel schulischer Bildung sein 
muss. Im sozialen Sinne fit zu sein zeigt sich nicht 
unbedingt in den grossen klärenden Gesprächen, 
in welchen alle Beteiligten sich dazu bekennen, 
sich ab sofort mehr «Mühe» zu geben, sondern in 
den Kleinigkeiten des Alltags. Es mag ein wenig 

altmodisch sein, aber das Mass an Verwendung 
der Worte «Bitte» und «Danke» ist wahrscheinlich 
der beste Gradmesser, wenn es um Respekt geht. 
So ist die Forderung «Anstand» als Schulfach zu 
definieren zwar durchaus möglich, da Anstand 

und Respekt sich aber nicht wie ein T-Shirt an- 
und ausziehen lassen, gehört die Entwicklung 
ebendieses Anstandes dorthin, wo es Sinn ergibt. 
Das ist der gesamte Schulalltag. Und es zeigt sich 
an den kleinen Worten.
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Ich arbeite hier öfters zusam-

men. Ich mache das gerne und 

lerne besser. Gestern im Mathe 

war es dabei sehr lustig.

Freundschaften basieren auf dem Prin-
zip der Freiwilligkeit. Ich entscheide 

mich, wen ich zum Freund oder zur Freun-
din haben möchte. Dies bedarf jedoch der 
Gegenseitigkeit. Soziale Beziehungen zu 
fordern und im Falle des Nichtgelingens 
die Schuld dafür bei den «Anderen» zu 
suchen ist keine langfristig erfolgreiche 
Strategie. Es führt zu einem «Opfer-und 
Täter-Denkmuster», das den Beteiligten 
nicht dient. Ein Grundbedürfnis von Men-
schen (und somit auch Lernenden) ist der 
Wunsch nach sozialer Eingebundenheit. 
Dies gilt es jedoch nicht als Zustand zu be-
schreiben, sondern als Entwicklungsziel. 
Beziehungen aufzubauen und zu unter-
halten ist somit auch Teil der schulischen 
Entwicklung.
Doch Freunde zu haben genügt alleine 
nicht. Denn auch dort kommt es auf die 
Qualität und nicht die Quantität an. Ein 
ungenügender Ersatz sind in dem Zu-
sammenhang die sozialen Netzwerke – 
obwohl man dort mit allen befreundet ist. 

Sorgfalt gilt nicht nur gegenüber Mitmenschen. 
Eine Kleinigkeit, an der man sorgfältige Men-

schen erkennen kann, ist der Umgang mit Dingen. 
Etappenweise ist daher das Arbeitsmaterial der 
Lernenden Bestandteil der Bilanzgespräche, die je-
den Donnerstagnachmittag stattfinden. Ist alles da, 
was du zum Arbeiten brauchst? Müssen wir etwas 
ersetzen? Eine ausgestattete Toolbox bildet eine 
hervorragende Ausgangslage, um mit der Arbeit zu 
beginnen. To begin, begin. 

«Niemand will mit 
mir spielen.»

UMGANG 

Sorgfalt als Prinzip

FREUNDSCHAFT

Haben Sie Fragen? 
Möchten Sie mehr wissen? 
Nehmen Sie einfach Kontakt mit uns auf.

Institut Beatenberg
0041 33 841 81 81
info@institutbeatenberg.ch
www. institutbeatenberg.ch
www.derbildungsblog.ch
www.learningfactory.ch
www.ifwb.ch

SOZIALE KOMPETENZEN 

Sich nützlich machen

Das Leben besteht in den meisten Fällen aus 
Pflicht und Kür. Eine der Pflichten, die die 

Lernenden im Institut Beatenberg übernehmen, 
besteht darin, dass jeder ein «Ämtli» hat und um 
die Besorgung dessen bemüht ist. Das Ziel ist da-
bei klar: Jeder trägt im Grossen und Kleinen zum 
Zusammenleben bei. Sei es am Morgen das Früh-
stückbuffet wegzuräumen, den Esssaal nach dem 
Mittagessen zu kehren oder am Abend in der Küche 
beim Abwasch mitzuhelfen. Und die Erkenntnis ist: 
Pflichten können auch Spass machen. Es ist ein gu-
tes Gefühl, etwas beigetragen zu haben.

KOOPERATION 

Sich gegenseitig 
beim Lernen helfen 

Kooperation heisst eines der Stichworte. Klären, 
sich austauschen, nachfragen. Es lohnt sich, be-

dürfnisgerecht zusammenzuarbeiten, gemeinsam  
Lösungen zu finden.
Vor diesem Hintergrund ist der Austausch unter den 
Lernenden normal und selbstverständlich. Über 
Themen und Fächer hinweg. Über das Alter hinweg. 


